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VORWORT DES HERAUSGEBERS



In seiner unermesslich großen Gnade hat Gott sein Volk aus seinem verdammenswerten Zustand errettet und sich ihm in seinem heiligen Wort zu erkennen gegeben. Diese Barmherzigkeit und Gnade des heiligen und allmächtigen Gottes, des Schöpfers von Himmel und Erde, haben wir Menschen in keiner Weise verdient. Wir alle sind vollkommen unwürdig, dieser ewig gültigen und für alle Menschen verbindlichen Wahrheit, die uns Gott in seinem Wort anvertraut hat, zu begegnen. Gottes Heiligkeit und unsere eigene Sündhaftigkeit gebieten uns daher einen demütigen und gottergebenen Umgang mit der Heiligen Schrift und den darin enthaltenen Lehren. Gott hat uns in seiner Gnade in der Heiligen Schrift sein unfehlbares, irrtumsloses Wort anvertraut. Diese Tatsache muss uns mit Staunen, Lob und Anbetung erfüllen (2Tim 3,16; 2Petr 1,21).


Gott hat sich ein für allemal in seinem Wort geoffenbart. Könnten wir angesichts dieser Tatsache nicht auch gut auf ein Glaubensbekenntnis verzichten? Wäre es nicht genug, wenn wir uns als Kinder Gottes auf die Heilige Schrift als unser „Glaubensbekenntnis“ berufen?


Auch wenn unser Glaube und unser Bekenntnis immer auf dem Wort Gottes als der maßgebenden Norm gründen müssen, so ermahnt uns Gott in seinem Wort gleichwohl, dass jeder Gläubige ein klares Verständnis von der „Lehre der Schrift“ braucht (Röm 6,17; 1Tim 1,3; 3,15; 4,6.13.16; 6,3; 2Tim 1,13; 2,15; Tit 1,9; Jud 3) und dass er jederzeit dazu bereit sein soll, in Sanftmut und Ehrerbietung gegenüber jedem von seiner Hoffnung Rechenschaft abzulegen (1Petr 3,15-16).


Über dieses Bekenntnis des einzelnen Gläubigen hinaus ist auch die Gemeinde als „Pfeiler und Grundfeste der Wahrheit“ (1Tim 3,15) von Gott dazu berufen, die Offenbarung Gottes in seinem Wort rein zu bewahren, gegen jegliche Irrlehre und die Anfeindungen des Teufels zu verteidigen und sie auf diese Weise unverändert und rein an künftige Generationen weiterzuvermitteln. Ein schriftlich abgefasstes Glaubensbekenntnis dient in der Gemeinde daher vor allem dem öffentlichen Glaubenszeugnis und der Verteidigung des Glaubens (2Tim 1,13; Jud 3) sowie der Einheit unter den Gläubigen in der Wahrheit (Joh 17,17-21; Röm 15,5-6; 1Kor 1,10; Eph 4,3; Phil 1,27; 2,2). Ferner werden die Diener des Wortes an den gemeinsamen Glaubensüberzeugungen gemessen (2Tim 2,2; Tit 1,9; 1Joh 4,1) sowie die biblische Lehre der Glaubensväter dadurch weitergetragen.


Seit jeher haben es die Christen daher als ihre Aufgabe angesehen, die wichtigsten in der Bibel enthaltenen Lehren in Glaubensbekenntnissen schriftlich festzuhalten, um Missverständnissen und Irrlehre vorzubeugen. Es handelt sich dabei immer um Lehrnormen, die an der Bibel, der maßgebenden Norm, gemessen werden müssen. Mit eben dieser Überzeugung haben die calvinistischen Baptisten des 17. Jahrhunderts in dem Bemühen, sich in allen Fragen der biblischen Lehre so klar und präzise wie möglich auszudrücken, das vorliegende Bekenntnis niedergeschrieben.


Die historische Bedeutung des baptistischen Glaubensbekenntnisses von 1689


Bereits in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erwachsen auf dem Nährboden des separatistischen Puritanismus in England erste Baptistengemeinden. 1638 entsteht unter der Leitung von John Spilsbury im Londoner Stadtteil Wapping die erste Baptistengemeinde mit calvinistischen Glaubensüberzeugungen. Und nur wenige Jahre später veröffentlichen schließlich die Pastoren von dann bereits sieben calvinistischen Baptistengemeinden Londons, das Erste Londoner Baptistenbekenntnis von 1644 („First London Baptist Confession of 1644“), in dem sie sich klar von den arminianischen Glaubensüberzeugungen der etwas früher entstandenen „General Baptists“ und der kontinental-europäischen Anabaptisten distanzieren. Hieran lässt sich schon sehr deutlich erkennen, dass die historischen Wurzeln des calvinistischen Baptismus im Puritanismus zu finden sind und dass es praktisch keine historische oder theologische Verbindung zu den Anabaptisten Kontinentaleuropas gibt.


Diese theologische Verwurzelung im englischen Puritanismus zeigt sich dann auch in dem 1677 erstmals veröffentlichten Zweiten Londoner Bekenntnis („Second London Confession“). Die beiden Ältesten der Petty France Gemeinde in London, William Collins und Nehemiah Coxe, hatten sich daran gemacht, ein neues baptistisches Glaubensbekenntnis zusammenzustellen. Dabei griffen sie stark auf das Westminster Bekenntnis von 1646 zurück1, um genau zu sein: Sie verwendeten zumeist die kongregationalistische Überarbeitung dieses Bekenntnisses, die Savoy Erklärung von 1658. Auf diese Weise bringen William Collins und Nehemiah Coxe auf schöne Weise ihre Verbundenheit mit den anderen puritanischen Gläubigen zum Ausdruck. Sie scheuen sich nicht, die ausgefeilten Formulierungen ihrer Vorgänger zu übernehmen und an den Stellen zu modifizieren, an denen sie als Baptisten andere Überzeugungen haben, wie zum Beispiel in der Tauflehre, im Gemeindeverständnis, im Verständnis von der Gemeindeleitung oder in der Anwendung der Bundestheologie und des regulativen Prinzips im Gottesdienst.


Nach der Glorreichen Revolution von 1688 und dem Erlass des Toleranzgesetzes durch den neuen Regenten William III. von Oranien gelangen schließlich auch die englischen Baptisten zu mehr Freiheit. Sie berufen daraufhin für das Jahr 1689 eine allgemeine Versammlung der calvinistischen Baptistengemeinden ein, bei der das vorliegende Bekenntnis von über einhundert Vertretern baptistischer Gemeinden aus England und Wales angenommen wird. Diese allgemeine Versammlung hat dem Bekenntnis denn auch seinen Namen verliehen: Baptistisches Glaubensbekenntnis von 1689.2 Bis ins 19. Jahrhundert hinein bleibt dieses Glaubensbekenntnis die maßgebliche Bekenntnisgrundlage der calvinistischen Baptisten in der angelsächsischen Welt. Denn auch jenseits des Atlantiks hatten sich die Baptisten – mit gewissen Modifikationen – 1742 dieses Glaubensbekenntnis zu Eigen gemacht. Es erhält dort den Titel Philadelphia Bekenntnis („Philadelphia Confession“).


Doch im Laufe des 19. Jahrhunderts wird das baptistische Glaubensbekenntnis von 1689 immer mehr in den Hintergrund gedrängt. Schließlich weigert sich der englische Baptistenbund 1888 ausdrücklich, sich erneut auf dieses Bekenntnis zu verpflichten. Erst hundert Jahre später, in der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts erlebt gerade dieses Glaubensbekenntnis eine Neubelebung, welche weit über den angelsächsischen Sprachraum hinausragt. Heute gibt es dieses Bekenntnis in vielen Übersetzungen, und weltweit lässt sich beobachten, wie sich immer mehr Baptistengemeinden erneut auf eben dieses Bekenntnis verpflichten.


Die Wurzeln des deutschen Baptismus


Blickt man zurück auf die Wurzeln des deutschen Baptismus, so ist es durchaus verwunderlich, dass das Baptistische Glaubensbekenntnisses von 1689 bisher noch nie ins Deutsche übersetzt wurde. Denn gerade Johann Gerhard Oncken (1800-1884), der prägende Gründervater des deutschen Baptismus, vertrat calvinistisch-puritianische Überzeugungen, die im Einklang mit dem vorliegenden Bekenntnis stehen. Gegenüber den Hamburger Behörden verteidigt er die Glaubensgrundsätze der ersten deutschen Baptistengemeinde im Jahre 1855 denn auch mit den Worten: „Wir haben ein festes ... Glaubensbekenntniß, welches mit dem Glaubensbekenntniß ... der Baptistengemeinden in England und Amerika übereinstimmt ... Dieses Glaubensbekenntniß stimmt ... in allen Punkten bis auf Taufe und Gemeinderichtung mit dem Bekenntniß der schottischen und holländischen Kirche überein.“3 Dies lässt sich leicht anhand der ersten puritanisch-calvinistisch geprägten deutschen Baptistenbekenntnisse von 1837 und 1847 nachprüfen.4


Auch im deutschen Baptismus5 lassen sich – ebenso wie in England – keine direkten Verbindungen zum kontinental-europäischen Anabaptismus der Reformationszeit erkennen. Seine Wurzeln nähren sich vielmehr aus puritanisch-calvinistischen Quellen, wie sie im 17. Jahrhundert in England zu finden waren, wo deren baptistischer Flügel nach den Presbyterianern (1646) und Kongregationalisten (1658) schließlich im baptistischen Glaubensbekenntnis von 1689 seine abschließende Lehrformel gefunden hatte.


Der Text des baptistischen Glaubensbekenntnisses von 1689


Der Text und die Textgeschichte des baptistischen Glaubensbekenntnisses von 1689 sind bis heute noch nicht so eingehend erforscht, wie dies beispielsweise vom Westminster Bekenntnis gesagt werden kann.6 Glücklicherweise ist seit kurzem eine Faksimileausgabe des baptistischen Glaubensbekenntnisses von 1689 zugänglich, auf der auch die vorliegende Übersetzung beruht.7 Alle anderen Textausgaben weisen immer wieder Mängel auf,8 insbesondere diejenigen, die auf Textvorlagen aus dem 19. Jahrhundert zurückgreifen.9 In diesen sind neben mehreren Veränderungen, die sich auf den Inhalt nur kaum auswirken, in Kapitel 10 zwei größere Abweichungen auszumachen:


In Abschnitt 2 wurde wohl versehentlich ein ganzer Teilsatz übersprungen, und in Abschnitt 3 kam es zu einer inhaltlichen Veränderung des Textes: Statt „erwählte Kleinkinder“ heißt es nur noch „Kleinkinder“. Da diese Änderung eine Korrektur im folgenden Satz notwendig machte, ist von einer absichtlichen Manipulation auszugehen. Leider hat gerade diese willkürliche Veränderung des Bekenntnistextes bis in die Gegenwart hinein zu vielen Debatten Anlass gegeben, die durch den ursprünglichen Text gar nicht erst entstanden wären.


Andere Irritationen könnten dadurch hervorgerufen werden, dass in Kapitel 26.1 von der „katholischen Gemeinde“ die Rede ist. Doch entspricht diese Ausdrucksweise reformatorischen Grundsätzen, denn „[w]o Kirche geglaubt wird, da muß auch geglaubt werden, daß sie katholisch ist. Diese für alle protestantischen Ohren schrecklich klingende Bezeichnung haben die Reformatoren, vor allem die reformierten, für ihre Kirchen bewußt in Anspruch genommen… Wenn die römische Kirche heute weithin katholische Kirche genannt wird, so ist das entweder eine gefährliche Gedankenlosigkeit oder ein Zeichen dafür, daß man sich auf evangelischer Seite von der Erkenntnis der Reformatoren weit entfernt hat und gar nicht mehr recht weiß, was Kirche ist. Denn eigentlich sagt man damit, daß Rom wahre Kirche ist, die evangelischen Kirchen dagegen nicht.“10 In diesem Sinne wird in Kapitel 26.4 der römische Papst dann auch als Antichrist bezeichnet. Auf die Frage, ob es notwendig sei zu glauben, dass der Papst der Antichrist ist, sei an dieser Stelle lediglich die sehr treffende Bemerkung Richard Baxters zitiert: „Wenn es nicht der Papst ist, dann hat er ziemlich Pech gehabt, dass er ihm so ähnlich sieht.“11
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OEBPS/Images/cover.jpg
FAITH

Put forth by ¢pe

ELDERS and BRETHREN
Of many

CONGRE GATIONS






OEBPS/Images/5_1.jpg
i

L

CONFESSION
OF

FAITH.

Put forth by the
ELDERS and BRETHREN

CONGREGAT IONS

Chriftians (| bapuzed upon Pjrof'efﬁon of
heir Faith) i p) bl

try.

Wit the Heart max belicveth unto Righteonfuefs, and m:}r the]
Mouth Confefion is made wnto mwm, Rom. 10. 10,
Starch the Seriptures, John

Printed in the Year, 1677..

i
Y






